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1
Alles hat heutzutage seinen Gipfel erreicht, aber die Kunst, 
sich geltend zu machen, den höchsten. Mehr gehört jetzt zu 
einem Weisen, als in alten Zeiten zu sieben, und mehr ist er-
fordert, um in diesen Zeiten mit einem einzigen Menschen 
fertigzuwerden, als in vorigen mit einem ganzen Volke.

2
Herz und Kopf – die beiden Pole der Sonne unserer Fähig-
keiten. Eines ohne das andere  – halbes Glück. Verstand 
reicht nicht hin, Gemüt ist erfordert. Ein Unglück der Toren 
ist Verfehlung des Berufs im Stande, Amt, Lande, Umgang.

3
Über sein Vorhaben in Ungewissheit lassen. Die Verwun-
derung über das Neue ist schon eine Wertschätzung sei-
nes Gelingens. Mit offenen Karten spielen ist weder nütz-
lich noch angenehm. Indem man seine Absicht nicht gleich 
kundgibt, erregt man die Erwartung, zumal wenn man 
durch die Höhe seines Amts Gegenstand der allgemeinen 
Aufmerksamkeit ist. Bei allem lasse man etwas Geheim-
nisvolles durchblicken und errege, durch seine Verschlos-
senheit selbst, Ehrfurcht. Sogar wo man sich herauslässt, 
vermeide man, zu offen zu sein, eben wie man auch im Um-
gang sein Inneres nicht jedem aufschließen darf. Behutsa-
mes Schweigen ist das Heiligtum der Klugheit. Das ausge-
sprochene Vorhaben wurde nie hoch geschätzt, vielmehr 
liegt es dem Tadel bloß, und nimmt es gar einen ungünsti-
gen Ausgang, so wird man doppelt unglücklich sein. Man 
ahme daher dem göttlichen Walten nach, indem man die 
Leute in Vermutungen und Unruhe erhält.
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4
Wissenschaft und Tapferkeit bauen die Größe auf. Sie ma-
chen unsterblich, weil sie es sind. Jeder ist so viel, als 
er weiß, und der Weise vermag alles. Ein Mensch ohne 
Kenntnisse – eine Welt im Finstern. Einsicht und Kraft: 
Augen und Hände. Ohne Mut ist das Wissen unfruchtbar!

5
Abhängigkeit begründen. Den Götzen macht nicht der Ver-
golder, sondern der Anbeter. Wer klug ist, sieht lieber die 
Leute seiner bedürftig als ihm dankbar verbunden; sie am 
Seil der Hoffnung zu führen ist Hofmannsart, sich auf ihre 
Dankbarkeit verlassen Bauernart; denn Letztere ist so ver-
gesslich als Erstere von gutem Gedächtnis. Man erlangt mehr 
von der Abhängigkeit als von der verpflichteten Höflichkeit: 
Wer seinen Durst gelöscht hat, kehrt gleich der Quelle den 
Rücken, und die ausgequetschte Apfelsine fällt von der gol-
denen Schüssel in den Kot. Hat die Abhängigkeit ein Ende, 
so wird das gute Vernehmen es auch bald finden und mit 
diesem die Hochachtung. Es sei also eine Hauptlehre aus der 
Erfahrung, dass man die Hoffnung zu erhalten, nie aber ganz 
zu befriedigen hat, vielmehr dafür sorgen soll, immerdar not-
wendig zu bleiben, sogar dem gekrönten Herrn. Jedoch soll 
man dies nicht so sehr übertreiben, dass man etwa schweige, 
damit er Fehler begehe, und soll nicht des eigenen Vorteils 
halber den fremden Schaden unheilbar machen.

6
Seine Vollendung erreichen. Man wird nicht fertig geboren; 
mit jedem Tag vervollkommnet man sich in seiner Person 
und seinem Beruf, bis man den Punkt seiner Vollendung 
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erreicht, wo alle Fähigkeiten vollständig, alle vorzüglichen 
Eigenschaften entwickelt sind. Dies gibt sich daran zu erken-
nen, dass der Geschmack erhaben, das Denken geläutert, das 
Urteil reif und der Wille rein geworden ist. Manche gelangen 
nie zur Vollendung, immer fehlt ihnen noch etwas; andere 
kommen spät zur Reife. Der vollendete Mann, weise in sei-
nen Reden, klug in seinem Tun, wird zum vertrauten Um-
gang der gescheiten Leute zugelassen, ja gesucht.

7
Sich vor dem Siege über Vorgesetzte hüten! Alles Übertref-
fen ist verhasst, aber seinen Herrn zu übertreffen ist ent-
weder ein dummer oder ein Schicksalsstreich. Stets war 
die Überlegenheit verabscheut; wie viel mehr die über die 
Überlegenheit selbst. Vorzüge niedriger Gattung wird der 
Behutsame verhehlen, wie etwa seine persönliche Schönheit 
durch Nachlässigkeit im Anzug verleugnen. Es wird sich 
wohl treffen, dass jemand an Glücksumständen, ja an Ge-
mütseigenschaften uns nachzustehen sich bequemt, aber an 
Verstand kein Einziger; wie viel weniger ein Fürst. Denn der 
Verstand ist eben die königliche Eigenschaft und deshalb 
jeder Angriff auf ihn ein Majestätsverbrechen. Fürsten sind 
sie und wollen es in dem sein, was am meisten auf sich hat. 
Sie mögen wohl, dass man ihnen hilft, jedoch nicht, dass 
man sie übertrifft. Der ihnen erteilte Rat sehe daher mehr 
aus wie eine Erinnerung an das, was sie vergaßen, als wie 
ein ihnen aufgestecktes Licht zu dem, was sie nicht finden 
konnten. Eine glückliche Anleitung zu dieser Feinheit ge-
ben uns die Sterne, welche, obwohl hell glänzend und Kin-
der der Sonne, doch nie so verwegen sind, sich mit ihren 
Strahlen zu messen.
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8
Leidenschaftslos sein – eine Eigenschaft der höchsten Geis-
tesgröße, deren Überlegenheit selbst sie loskauft vom Joche 
gemeiner äußerer Eindrücke. Keine höhere Herrschaft als 
die über sich selbst und über seine Affekte, sie wird zum 
Triumph des freien Willens. Sollte aber jemals die Leiden-
schaft sich der Person bemächtigen, so darf sie doch nie sich 
an das Amt wagen, und umso weniger, je höher solches ist. 
Dies ist eine edle Art, sich Verdrießlichkeiten zu ersparen, 
ja sogar auf dem kürzesten Wege zu Ansehen zu gelangen.

9
Nationalfehler verleugnen. Das Wasser nimmt die guten 
oder schlechten Eigenschaften der Schichten an, durch wel-
che es läuft, und der Mensch die des Klimas, in welchem er 
geboren wird. Einige haben ihrem Vaterlande mehr zu ver-
danken als andere, indem ein günstigerer Himmel sie um-
fing. Es gibt keine Nation, selbst nicht unter den gebildets-
ten, welche davon frei wäre, irgendeinen ihr eigentümlichen 
Fehler zu haben, welchen die benachbarten zu tadeln nicht 
ermangeln, entweder um sich davor zu hüten oder sich 
damit zu trösten. Es ist eine rühmliche Geschicklichkeit, 
solche Makel seiner Nation an sich selbst zu bessern oder 
wenigstens zu verbergen. Man erlangt dadurch den beifäl-
ligen Ruf, der Einzige unter den Seinigen zu sein: Und was 
am wenigsten erwartet wurde, wird am höchsten geschätzt. 
Ebenso gibt es Fehler der Familie, des Standes, Amtes und 
Alters; treffen alle diese in einem Menschen zusammen, 
ohne dass die Aufmerksamkeit ihnen entgegenwirkte, so 
machen sie aus ihm ein unerträgliches Ungeheuer.
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Glück und Ruhm. So unbeständig jenes, so dauerhaft ist 
dieser; jenes für das Leben, dieser nachher; jenes gegen 
den Neid, dieser gegen die Vergessenheit. Glück wird ge-
wünscht, bisweilen befördert; Ruhm wird erworben. Der 
Wunsch nach Ruhm entspringt dem Werte. Die Fama war 
und ist noch die Schwester der Giganten, stets folgt sie dem 
Übermäßigen, den Ungeheuern oder den Wundern, dem 
Gegenstand des Abscheus oder des Beifalls.

11
Mit dem umgehen, von dem man lernen kann. Der freund-
schaftliche Umgang sei eine Schule der Kenntnisse und die 
Unterhaltung bildender Belehrung. Aus seinen Freunden 
mache man Lehrer und lasse den Nutzen des Lernens und 
das Vergnügen der Unterhaltung sich wechselseitig durch-
dringen. Mit Leuten von Einsicht hat man einen abwech-
selnden Genuss, indem man für das, was man sagt, Bei-
fall, und von dem, was man hört, Nutzen erntet. Was uns 
zu andern führt, ist gewöhnlich unser eigenes Interesse, 
dies ist hier jedoch höherer Art. Der Aufmerksame be-
sucht häufig die Häuser jener großartigen Hofleute, welche 
mehr Schauplätze der Größe als Paläste der Eitelkeit sind. 
Es gibt Herren, welche im Ruf der Weltklugheit stehn; 
nicht nur sind diese selbst, durch ihr Beispiel und ihren 
Umgang, Orakel aller Größe, sondern auch die sie um
gebende Schar bildet eine höfische Akademie guter und 
edler Klugheit jeder Art.


